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Vorwort.
Mit der vorliegenden Broschüre eröffnen wir eine 

Reihe von Flugschriften, die den durch den gegenwärtige» 
Krieg akut gew ordenen  H auptproblem en der  jüdischen 
G egenw art  gew idm et sein soll. Ost- und westjüdische 
F ragen w urden  zwar im Laufe des  Krieges in den ver­
sch iedensten  Form en publizistisch beleuchtet, doch ist der 
n a t i o n a l - j ü d i s c h e  S t a n d p u n k t  b isher nicht mit 
der  dem Ernst der Lage en tsprechenden Prä?isiertheit und 
E n tsch iedenhei t  vor der  breiten Oeffentlichkeit entwickelt 
w orden. Diesem Zwecke sollen die „Jüdischen Kriegs­
hefte“ dienen.

D as  erste unserer K r i e g s h e f t e  ist unserer F r i e d e n s ­
frage gewidmet. Hiemit ist auch unsere Orientierung im 
allgemeinen gekennzeichnet.  U nser  Augenmerk richtet 
sich nicht so  sehr auf den Krieg als  solchen, a ls  vielmehr 
auf den diesen Krieg absch l iessenden— Frieden. Der Krieg 
ist als  eine von uns unabhängige K atastrophe über uns 
h e re in g e b ro c h e n ; w ir sind sein Objekt und sein Opfer 
zugleich. D e r  F r i e d e  d a r f  u n s  a b e r  n i c h t u n v o r ­
b e r e i t e t  f i n d e n .  D oppelt  und dreifach schrecklich 
w ürde  sich für das  jüd ische Volk d a s  b isherige Ungemach 
gestalten, w enn  uns der  Krieg nicht die Augen für unsere 
F riedensaufgaben öffnen sollte. Unsere vornehm ste Kriegs­
aufgabe ist es deshalb , die jüdische Friedensarbeit  vorzu- 
bereiten. Auch diesem Zwecke w erden  die „Jüdischem 
Kriegshefte“ — nach Kräften — zu d ienen versuchen.

W i e n ,  im Jänner  1917.

Dr. Wilhelm Berkelhammer.
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Unsere Friedensfrage.
i.

D er W eltk rieg  nähert sich seinem Abschluss und 
eine der vielen sogenannten F riedensfragen  ist auch 
die Lösung der O s t j u d e n  f r a g e .  Sie ist es nicht 
nur fü r  das berüchtig te europäische Gewissen, das, 
durch den plötzlich aufgetanen A bgrund des ost- 
jüdischen M artyrium s aufgeschreckt, sich behutsam  an 
dieses P rob lem  h eran taste t; sie ist es viel m ehr fü r  
uns Z i o n i s t e n ,  die dieses E lend zwar zur Genüge 
gekannt und gew ürdigt haben, im m er aber m it unzu­
länglichen M itteln es zu lindern suchten.

Es w ar bekanntlich  eines unserer Parteidogm en, 
sich ja  n ich t von „philanthropischen“ M otiven leiten 
zu lassen; w ir betrachteten  es als unsere P flich t, unen t­
wegt und u n b eirrt K leinkolonisation in P a lästin a  zu 
treiben, alles andere aber, und darun te r den ganzen 
Komplex der verw iekeltsten jüdischen G egenw arts­
problem e, wie es zum Beispiel die jüdische W a n  d e- 
r u n g  ist, überliessen w ir dem W irkungskreis der 
p h i 1 a 1 1 1 li r  o p i s c h - j ü d i s c h  e n O rganisationen.

Das Leben lässt sich aber nicht auf die Z ukunft 
v e rtrö s ten : D ie G e g e n w a r t  steht ihm viel näher, 
sie ist seine einzige reelle A eusserung, w ährend die Zu­
kunft, jeder F orm  bar, n icht G egenstand der E r­
kenntnis bilden kann. Das ist auch der G rund, dass, 
wie ein hebräischer Publizist k lag t, w ir seit unserem
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O rganisationsbestand um  die Volksgunst werben, ohne 
dass es gelungen wäre, diese zu erreichen. Denn ein 
grosse Volksorganisation muss ih r P rogram m  zeit- 
gemäss einrichten und darf in ih rer Z ukunftsarbeit den 
G egenw artsfaden nicht verlieren. Das hat auch der 
K rieg  bestätigt, der, wie fü r  viele andere, auch fü r  
uns reich an U eberraschungen war. Doch es ist nicht 
meine Absicht, P a rte ik ritik  zu üben; h ier soll viel­
m ehr auf ein Problem  hingewiesen w erden, dessen 
Lösung uns der K rieg  aufgezwungen hat, m it einer 
Schärfe, die zugleich an den Lebenswurzeln des 
Z i o n i s m  u s rü tte lt. Das ist eben das bereits e r­
w ähnte O s t j u d e n p r o b l e m .

Doch bevor w ir au f dieses P roblem  in m erito ein- 
gehen, ist es geboten, einem bei uns eingenisteten I r r ­
tum  zu begegnen.

II .
D ie öffentliche M einung, soweit sie sich m it dem 

O stjudenproblem  beschäftigt, leg t viel W ert auf den 
kom m enden F r i e d e n s k o n g r e s s  und erhofft von 
ihm die Lösung dieses schwierigen K apitels. Dies? 
heikle F rage —  vertröste t m an sich —  w ird, politisch 
w enigstens, von den uns wohlwollenden M ächten aus­
getragen  werden. Ja , das berüchtig te „europäische 
Gewissen“ spukt noch immer bei uns herum . W ie ver­
h ält es sich aber in  W irk lichkeit m it unseren politischen 
Aussichten?

Es ist eine alte, durch den jetzigen K rieg be­
stä tig te  Tatsache, dass in  der P o litik  keine G efühls­
momente vorwalten. Denn die P o l i t i k  ist nichts 
anderes als die K u n s t  d e r  S i c h g e l t e n  d- 
m a c h u n g  i m  M a c h t s t r e i t  i m  W e g e  d e s  
m i n i m a l e n  W i d e r s t a n d e s .  W er keine Macht 
besitzt, ist kein politischer F aktor. F ü rs t B i s m a r c k ,  
der M eister der m odernen P o litik , hat das in einer ihm 
eigentüm lich kraftvo llen  Form el ausgedrückt: „In
allen politischen V erhandlungen — sagte er —  ist 
das „d o u t  d e s“ eine Sache, die im H in terg rund  steht, 
auch wenn m an anstandshalber einstw eilen nicht davon 
spricht.“ W enn w ir aber von diesem einzig richtigen
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S tandpunkt, ohne G efühlsdusel, unsere politischen 
Chancen betrachten , so können w ir den Optimismus 
unserer K o n f e r e n z h o f f  e r  nicht teilen. W ir be­
sitzen •— m it alleiniger, un ten  zu besprechender Aus- 
n ahme —  keine p o s i t i r ^ e  Gewalt, w eder die 
m a t e r i e l l e  noch ihren  R e c h t s a u s d r u c k :  
und wo man  uns in den D i a s p o r a  l ä n d e r n  poli­
tisch auftre ten  lässt, geschieht es lediglich im 
n e g a t i v e n  S inne*), als eine im W etts tre it zweier 
oder m ehrerer M achtfak toren  gravitierende, die W ag- 
schale drückende und so das Gleichgewicht ver­
schiebende Masse. U nsere politische T at ist nicht der 
A usdruck einer fre ien  A ktiv itä t, sie ist v ielm ehr eine 
von aussen erzwungene. D ie potentielle jüdische K ra ft 
w ird k i n e t i s c h  dank der Stosskraft-, die ihr andere 
erteilen und so die politische D ichtung bestimmen. 
D iese R ich tung  fü h rt aber nicht zu n a t i o n a l e r  
S e l b s t b e s t i m m u n g ,  sondern zu ihrem  Gegen­
teil, zur A ssim ilation. Ja , das „d o n t  d e  s“ P rin z ip  
rächt sich an unserer nationalen Selbstbestim m ung um 
so m ehr, je  w eniger rohe Gewalt angewendet und je 
m ehr durch V erleihung von bürgerlichen R echten und 
anderen national-ind ifferen ten  M itteln  der S c h e i n 
der individuellen Selbstbestim m ung gew ahrt vyird.

Es sei daher kein Zweifel: W er die Judenfrage 
im Osten lösen w ird, w ird  es aus S e l b s t i n t e r e s s e  
zur eigenen M achtentfaltung machen, und dies kann 
zw ar hie und  da. je nach der politischen Lage, Ueber- 
einstim m ungspunkte m it unseren In teressen  ergeben,

*) Gemeint ist darunter die vorherrschende Tendenz einer 
Politik, wie sie sich in den Diasporaländern abspielt, in denen 
wohlorganisierten, auf gefestigter Basis hissenden Majoritäts­
völkern eine völlig schutzlose, jeder r e a l e n  sozialpolitischen 
Orgaüisationsform bare jüdische Minorität gegenübersteht. Das 
Prinzip der wirtschaftlichen und sozialpolitischen Organisations- 
inöglichkeiten — die, nebenbei gesagt, solange sie nicht realisiert 
sind, noch immer keinen positiven politischen Faktor bilden - 
soll jedoch dadurch nicht negiert werden. Von diesem Schema 
sei auch unsere allgemeine D i a s p o r a p o l i t i k  ausgenommen, 
die Politik, welche seit dem Verlust unserer staatlichen Selb­
ständigkeit als Regulator unserer n a t  i o n 'a  l e n  S e l b s t ­
b e s t i m m u n g  w irk te; sie soll weiter unten eingehender 
behandelt werden.
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auf die D auer aber w ird es unser nationales Selbst­
interesse nicht fördern*). A s s i m i l a t i o n  w ird nach 
wie vor die versteckte oder offene F orderung  sein, und 
dem gegenüber w ird die j i d d i s c h e  Schule, die 
j i d d i s c h e Am tssprache u. s. w. wenig standhalten 
können. Im  Gegenteil, der m it Z eloteneifer betriebene 
und auch von manchen H ebraisten  geduldete 
J i d d i s c h i s m u s  m i 1 i t a n s ist die bequemste 
B rücke ins andere Lager und darf wohl bei en t­
sprechender politischer Konstellation auf k räftige  
U n terstü tzung  seitens der Assim ilationsinteressenten 
rechnen.

Nein, dieser W eg fü h r t n i c h t  zu n a t  i. o n a 1 e r  
Lösung der O stjudenfrage.

U ntersuchen w ir nun die zweite, m ehr Aussicht 
habende M öglichkeit, die den O stjuden als B efreiungs­
m ittel geboten wird.

II I .
Soweit m ir h ierorts die entsprechende L ite ra tu r 

zugänglich ist, lässt sich die seltene U ebereinstim m ung 
konstatieren , dass das in  G ärung versetzte Ostjuden- 
tum  den W anderstab  ergreifen  w ird und nach dem 
K riege eine starke M assenw anderung zu gew ärtigen 
sei. Ich  übergehe alle sich hier bietenden technischen 
Schw ierigkeiten und will vorerst eine V orfrage e r­
ö rtern , die zwar an sich mehr akademische Bedeutung 
besitzt, aber doch unser Problem  eigentüm lich be­
leuchtet.

I s t  d i e s e  M a s s e n - ,  d i e  z u g l e i c h  
Z e n t r u. m s v e r s c h i e b  u  n g i s t ,  v o n  r e i  n

*) Diese Zeilen wurden im Oktober niedergeschrieben und 
seit dieser Zeit ist so manches geschehen, was unsere auf den 
ersten Blick vielleicht als übertrieben scheinende Meinungs­
äusserung am besten bestätigt. Bin „freies“ Königreich Polen 
wurde proklamiert und die Judenfrage dortselbst als i n n e r e  
A n g e l e g e n h e i t  des neuen Königreiches erklärt. (Vide Interview 
eines .jüdischen Journalisten beim Ministerpräsidenten Grafen Tisza 
laut Tagespresse.) Was wir aber von dieser Seite zu erwarten 
haben, darüber kann niemand, der nur einigermassen auch die 
modernsten politischen Strömungen unter den Polen kennt, etwa 
einen Zweifel liegen.
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n a t i o n a l e m  S t a n d p u n k t  w ü n  s c h e n  s- 
w e r  t ?

W i r wissen, was uns das O stjudentum  ist. N icht 
P a läs tin a  m it seinen K u ltu ran fängen  ist, wie die D inge 
je tz t stehen, unser eigentliches K ulturzentrum , sondern 
im O stjudentum  lieg t dessen Schwergewicht. N icht 
J a f f a ,  J e r u s a l e m ,  H a i f a ,  sondern O d e s s a ,  
W i Ln a und W a f  s c h a u  sind zurzeit die eigent­
lichen K u l t u r z e n t r e n  des J  udentum s. Diese 
K u ltu rzen tren  lassen sich aber nach W e s t  e n, dem 
eigentlichen W ,anderungsziel der O stjuden, nicht ver­
schieben. D ie zweite, d ritte  G eneration des nach N ord­
am erika eingew anderten lockigen polnischen Juden  ist 
vo llb lü tiger Y ankee. Die westliche und speziell die 
formlose, leicht assim ilierbare Y ankeeku ltu r üb t einen 
zersetzenden Einfluss auf unsere von ih rer Basis los­
gerissene und  darum  schwächer ausgerüstete K u ltu r aus. 
Oder hat etwa der grosse Judenhort in N e w  Y o r k ,  
der zirka ein F ü n fte l der Gesam teinwohner dieser 
R iesenstadt ausmacht, einen Zentrum sersatz fü r  bei­
spielsweise O d e s s a  m it nur 200.000 Juden  ge­
schaffen? D ie jüdische K u ltu r, wie jede andere, b raucht 
zur Selbstentw icklung nicht nur die l a s s  e, die so­
zusagen ih ren  K o n s u m e n t e n  darstellt, sondern 
ausser der trad itionellen  S chaffungskraft auch die 
geringere S tärke  des M utterlandes. Auch im K u ltu r­
konkurrenzkam pf u n te rlieg t die schwächere K u ltu r, in ­
sofern sie nicht durch spezielle, den freien  A ustausch 
hindernde M ittel geschützt w ird, analog den Zoll­
schranken im  in terna tionalen  H andel. Diese R olle spielt 
im  Osten der G l a u b e ,  im W esten aber h a t er diese 
Rolle im grossen und ganzen bereits ausgespielt. Es 
u n terlieg t daher keinem  Zweifel, dass die oben gestellte 
F rage  v e r n e i n t  w erden muss.

Doch die jüdische W anderung hat ihre Gesetze 
und speziell die nach dem K riege einsetzende Em i­
gration w ird  sich nicht von re in  i d e o l o g e n  
M otiven leiten  lassen. Sie hat ih re H auptursache in  
der ökonomischen und  sozialen G liederung des jüdischen 
Volkes u nd  is t eine soziale N otw endigkeit gew orden 
m it einer ausgesprochenen Tendenz, sich vom Z e n -
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K u l t u r ,  von O s t  n a c h  W e s t  zu bewegen, tro tz  
des hiebei verursachten nationalen Krebsschadens. Das 
ist die reinste Tatsache, m it der w ir rechnen müssen, 
und das P roblem  der jüdischen W anderung überhaupt 
ist von solch em inenter B edeutung und seine K on­
sequenzen so folgenreich, dass w ir dieses P roblem  etwas 
eingehender w ürdigen müssen.

IV .
Die W a n d e r  u n g  ist, seitdem w ir unsere 

staatliche Selbständigkeit verloren haben, eine unserer 
positivsten Lebensäusserungen, und die dam it ver­
bundene T errito ria lfrag e  w ar das Schm erzenskind 
unserer bedeutendsten D iasporapolitiker. Denn das 
Volk hatte  m it dem Einsetzen der D iaspora seine 
S t a b i l i t ä t  verloren und konnte nirgends W urzel 
fassen. Es wurde m o b i  1, w eil sein ganzes S c h w e r ­
g e w i c h t  e x t e r r i t o  r  i a 1, ausserhalb des jeweilig 
besetzten Gebietes lag; das soziale G ravitationsgesetz 
konnte an der jüdischen Masse keinen A nhaltspunkt 
finden. D ie ganze D iaspora hindurch zieht sich der 
K am pf um die W iederherstellung des gestörten  Gleich­
gewichtsmomentes, ein E ingen nach S tabilisation, ohne 
dass es dem Volk geglückt wäre, diese zu erreichen. 
D i e s e s  n e g a t i v e  K a m p f r e s u l t a t  h a t t e  
a b e r  p o s i t i v e ,  n a t i o n a l e r h a l t e n d e  F  o 1- 
g  e n, denn die jüdische K u  I t u r  konnte, nachdem sie 
heim atlos wurde, n u r in m o b i 1 e m Zustand erhalten  
bleiben.

F reilich , eine gewisse B eschränkung der M obili­
sation, eine H a s t -  u n d  S a m m e l p a u s e ,  w ar fü r  
ihr Gedeihen unentbehrlich. Doch jede endgültige 
S tagnation w ar — ausserhalb palästinensischen T e rr i­
torium s —  eine Lebensgefahr fü r  die K ultur. Die 
W anderung hatte  daher eine spezifisch n a t i o n a l e  
Tendenz, welche in  dem B estreben gipfelte, fü r  die 
jüdische K u ltu r ein vorübergehendes Asyl zu finden, 
ein T reibhaus, wo die zarte O rientpflanze vor den U n­
bilden der jew eiligen politischen W itte rung  geschützt 
würde. Das aber konnte sie nur dadurch erreichen,
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dass sie zwei einander ausschliessende W ege b e tra t: 
d e n  W e g  d e r  Z e r s t r e u u n g  u n d  d e n  d e r  
S a m  m 1 u  n  g.

D iesen sozusagen m ateriellen  W iderspruch zwi­
schen M obilisation und, wenn auch vorübergehender, 
S tabilisation, das D i l e m m a  d e r  D i s p e r s i o n  
u n d  d e r  K o n z e n t r a t i o n  — das schw ierigste 
P roblem  in  unserer Geschichte —  löste das Volk in  
w underbarer Weise, indem  es j e d e r  D i s p e r s i o n  
e i n e  n e u e  K o n z e n t r a t i o n  folgen liess, eine 
l a b i l e ,  „sprungbereite“ K o n z e n t r a t i o n .  Es 
w ar daher eine D iaspora n icht m it Z e n t r u m s ­
v e r l u s t  gleichbedeutend, sie w ar n u r eine neue 
Z e n t r u m s v e r s c h i e b u n  g, durch und durch 
z e n t r i p e t a l .  Ih r  H auptzie l blieb nach wie vor 
die K o n z e n t r a t i o n :  d i e  e n d g ü l t i  g e ,
s t a b i le ,  r ä u m l i c h  b e g r e n z t e  i n  P a l ä s t i n a  
u n d  d i e  m o b i l e ,  z e i t l i c h  b e g r e n z t e  i m  
n e u e n  W i r t s l a n d .  Nach E rez-Israel b ildet 
Babylonien unsere neue K u ltu rs tä tte  und diese w ird 
nun von einer R eihe neuer K ultu rzen tren  — das 
spanische und französisch-deutsche und das bis jetzt 
bestehende p o l n i s c h e  oder o s t j ü d i s c h e  — 
abgelöst.

W ie steh t es nun  heute m it dieser Tendenz?
W ir sahen bereits oben, wie weit die heutige 

W anderungstendenz davon en tfe rn t ist, national zu 
sein. Ja , seit der Judenem anzipation herrsch t eine 
geradezu a n t i n a t i o n a l e  Tendenz ! D enn ih r  
H auptziel ist eine t e r r i t o r i a l  i n d i f f e r e n t e  
S e s s h a f t i g k e i t .  In d iffe ren t insofern, als sie n icht 
an das nationale Endziel, P a l ä s t i n a ,  gebunden ist, 
sondern nach dem G rundsatz des „Ubi bene, ibi p a tr ia “ 
vor sich geht. Dieses E rgebnis kann aber n u r durch 
eine b re itangebahnte D i s p e r s i o  n, eine D ispersion, 
deren Idealpunk t zugleich den N ullpunk t jeder 
W anderung bedeutet, erreich t werden. D enn je kon­
sequenter die D issém ination durchgeführt w ird, desto 
m ehr Chancen h a t die s o z i a l e  M i m i c r y  und desto 
her kann das Individuum  im Volksstrom  verschwinden, 

wodurch seine individuelle W ohlfahrtsfrage gelöst

http://rcin.org.pl



10 K l M Ä M M Ä i a M M M M M M

w ird. In  F rankreich  (ü'3 P rozent Juden), in Ita lien  
(ü 'l P rozent) und fast im ganzen W esten, wo die D is­
persion sieh ihrem  Ideal m ehr oder w eniger nähert, gibt 
es keine Judenem igration, keine Judenfrage, freilich 
m it ih r auch keine jüdische K u ltu r mehr. So fü h rt die 
e x t r e m  a u s g e a r t e t e  G aluthtendenz zur V e r- 
n e i n u n g  des GaJuth überhaupt, welcher in  seiner 
früheren  Form , wie w ir sahen, ein exquisit n a t i o n a l -  
k o n s e r v a t i v  e r  F ak to r war.

V.

Was nun im W esten bereits wurde, i s t  im  
O s t e n n o c h i m W i e r d e  n. Die dort noch bestehende 
K onzentration wird m ehr und m ehr durch die E m i­
gration  m it der bereits angezeigten Tendenz d e s  
6  a  1 u  t  h  a b s c h l u s s e s im Lande des „U bi bene“ 
erschöpft.

Und darüber sei nun kein Zweifel: h a t  e i n m a l  
a u c h  i m  O s t e n  d i e  D i s s e m i n a t i o n  i h r e  
i d e a l e  G r e n z e  e r r e i c  h t  —  deren Höhe durch 
politische und soziale F ak to ren  des W irtslandes be­
stim m t w ird b e v o r  e i n  g e n ü g e n d
s t a r  k es,  s e l b s t  ä n d i g e s  H u l t u r z e n t r u  m  
i n P a l ä s t i n a  g e s c h a f f e n  w u r d e ,  d a n  n 
i s t  e s  m i t  d e r  j ü d i s c h e n  N a t i o n  u n d  
i h r  e r  K u  1 1 u r v o r b e i .  D ann ist auch unsere 
l e t z t e  e m i g r a t i o n s  f ä h i g e  M e n s c h e n ­
r e s e r v e  erschöpft und „m enschenleer bleiben die 
Wege nach Zion“. H e r z l  hat diese fundam entale 
B edeutung des W anderungsgedankens fü r die zioni­
stische Idee zu w ürdigen gewusst, wurde aber — 
vielleicht weil damals noch n icht der richtige geschicht­
liche M oment gekommen war —  im grossen und ganzen 
m issverstanden.

H eu te  stehen aber die D inge ganz anders.
E ine K a t a s t  r o p h  e, die sogar in  unserer 

M ärtyrergeschichte den G i p f e l p u n k t  zu e r­
reichen scheint, hat die an sich schon labile S tab ilitä t 
des O stjudentum s tie f erschü tte rt und vielleicht zum 
letzten Male in unserer Geschichte die Juden- und
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Jude nt'umsf rage auch p <> ] i t i s c h ak tuell gemacht. 
D i e s e r  M o m e n t  i s t  f ü r  d e n  p o l i t i s c h e n  
Z i o n i s m u s  g ii n  s t i g,  a b e r  z u g l e i c h  
d e s s e n  S c h i c k s a l s s t u n  d e, w o  ü b e r  S e i n  
o d e r N i c h t s e i n  d i e s e r  g r o s s e n  I d e e  
e n t s c h i e d e n  w i r  d. D er Zionismus m u s s  und 
k a n n  je tz t sein P rogram m  erfüllen. N ur er ist dazu 
berufen, die O stjudenfrage t e r r i t o r i a l -  u n d  
n a t i o n a l k o n s e r v a t i v  zu lösen*). Das ist die 
einzige R ichtschnur einer rationellen  Gegenwarts- und 
Z u k u n f t s p o l i t i k .

Doch jede P o litik , sagten w ir, basiert au f M a c  b t 
und ohne diesen F ak to r —- mögen unsere F orderungen 
noch so schön klingen  — realisierbar w ären sie nicht. 
W ir m üssen daher auch der p r a k t i s c h e n  Seite 
dieses Problem s unser A ugenm erk schenken und da gibt 
uns unsere Geschichte einigen Aufschluss. D enn seit 
dem  V erlust unserer staatlichen Selbständigkeit bis zur 
Zeit der Judenem anzipation  hatten  w ir in  gewissem 
S inne unsere A u s s e n p o l i t i k ,  deren O bjekt haup t­
sächlich die bereits besprochene W anderung war, und
— setzen wi r das gleich voraus — das einzige M a c h t- 
m i t t e  1, das uns helfend zur Seite stand, w ar d a s  
K  a p i t  a I.

*) Die einseitige Ausweitung dieses Satzes könnte zu 
unerwünschten und hier nicht, beabsichtigten Schlussfolgerungen 
führen. Es sei daher, um jedem Missverständnis im vorhinein zu 
begegnen, ausdrücklich hervorgehoben, dass wir unter zionisti­
scher Lösung der Ostjudenfrage im obigen Sinne nur die 
a k u t e s t e  Form dieser Frage verstehen. Denn p r a k t i s c h  
kommen für die Uebersiedlung nach Palästina unter den 
g e g e n w ä r t i g e n  U m s t ä n d e n  nur diejenigen Ostjuden- 
,schichten in Betracht, die im eigentlichen Sinne des Wortes 
„mobil“ sind und als Bodenflüchtige den Wanderstab ergreifen 
. m ü s s e n .  Alle anderen, die bleiben können und wollen, kommen 
hier selbstverständlich nicht in Betracht. Doch dadurch bekommt 
das ganze Problem ein anderes Gepräge und der gesamten Ost­
judenfrage wird die Spitze abgebrochen. Denn dadurch werden 
auch die „stabileren“ Elementé, für die doch die Ostjudenfrage
— persönlich wenigstens — keine katastrophale Bedeutung hat, 
in hohem Masse entlastet und können hei entsprechender wirt­
schaftlicher und sozialpolitischer Organisation (ein wichtiges 
Betätigungsfeld für die einzelnen zionistischen Landsmannschaften) 
ihren Kampf ums Dasein mit mehr Erfolg bestehen.
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Das K apital kam  m it uns ins neue W irtsland , be­
lebte H andel und Industrie  oder aber floss als Löse­
geld fü r  die uns gew ährte G astfreundschaft in die 
Staatskasse der Regierung. D ie Juden, wo immer, 
entw ickelten eine segensreiche, fruch tbare  T ätigkeit 
fü rs  W irtsvolk und dessen Volksw irtschaft. D er gross- 
m ütige T ürkensultan  B a j a z e t ,  der seine Tore den 
spanischen V erbannten bereitw illig  öffnete, hatte 
recht, als er den grössten Judenhenker am spanischen 
Thron, K önig Fernand , den T oren schalt, „der durch 
die Judenverbannung Spanien verarm t, die T ürkei aber 
bereichert h a t“.

Dasselbe g ilt aber auch heute!
W ir können tatsächlich n u r m it s i l b e r n e n  

und g o l d e n e n  K ugeln den K am pfplatz behaupten. 
Und was w ir da brauchen, ist ziemlich viel!

M anche wissen sich freilich  zu helfen, indem  sie 
auf die B ereitw illigkeit des i n t e r n a t i o n a l e n  
K apitals Hinweisen und von ihm H ilfe  erw arten. N icht- 
trügerischer als das! Doch diese F rag e  is t fü r  uns unter 
den jetzigen U m ständen so brennend w ichtig, dass w ir 
nicht um hin können, auch ih r etwas m ehr In teresse zu 
widmen.

VI.

Das i n t e r n a t i o n a l e  K a p i t a l  hat seine 
festgesetzte, durch ein ehernes Gesetz bestim m te Bahn, 
von der es zugunsten von P rinzip ien  nicht abweicht. 
Macht doch gerade die ihm im m anente Tendenz, sieh in 
der R ich tung der m a x i m a 1 e n  R en tab ilitä t zu be­
wegen, seine Form  und seinen In h a lt aus! Diese 
R ichtung fü h r t aber, nach dem bisherigen Stand unserer 
A rbeit —  gestehen w ir es — nicht nach Zion.

M an bedenke es nur, dass w ir in  P a lästin a  keine 
e x t e n s i v e  dividendenreiche K olonialw irtschaft 
fü h ren  können und sollen. U nsere B estrebungen zielen 
vielmehr dahin, ein K räm ervolk zur i n t e n s i v e n  
Landw irtschaft zu erziehen. Dem in ternationalen  
K apital aber dieses wenig rentable Geschäft zuzumuten. 
Messe Selbstbetrug üben. Das in ternationale K apital
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w ird — darau f müssen w ir gefasst sein — nach 
Palästina n icht kommen, bevor nicht fü r seine T ä tig ­
k e it der Boden u rb a r gem acht wurde. W as w ir da 
brauchen, das ist ein K apital, das nicht Provision und 
R ente, sondern i d e a l e  W erte  in  P alästina  sucht und 
schafft. U nd das kann  nur ein n a t i o n a l  gesinntes 
Tapir»! zustande bringen.

Denn auch das K ap ital h a t seine n a t i o n a l e  
Farbe, die dem W esen des i n t e r n a t i o n a l e n  
frem d ist.

Es g ib t englisches, deutsches, französisches 
K ap ital etc., und gerade der W iderstreit der v e r­
schiedenen nationalen K apitalsin teressen hat diesen 
fu rch tbarsten  aller K riege heraufbeschworen. Dieses 
nationale K ap ital hat seine eigenen W ege, sowohl dort, 
wo es als P r o d u z e n t  a u f tr it t  —- auch da sind oft 
ausser der R en tab ilitä t noch re in  nationale M omente 
m itbestim m end — und noch viel m ehr in seiner E igen­
schaft als K o n s u m e n t .  Die w ahre nationale Ge­
sinnung des K apitals zeigt sich nicht nu r dort, wo es 
als K onsum ent in  buchstäblichem  Sinne des W ortes 
au f tr itt, sondern hauptsächlich da, wo es sich u m 
e t h i s c h - s o z i a l e  W e r t e ,  wie Ruhm , Y olks- 
tüm lichkeit etc. handelt, wo sich also das K apital um 
die ö f f e n t l i c h e  M e i n u n g  bew irbt und dafür 
s p e n d e t .  D ie auf diese W eise aus P riva tin itia tive  
gespendeten und verw endeten Gelder bilden eine nicht 
gering  zu schätzende Position  in  jeder V olksw irtschaft.

F reilich , bei uns liegen die D inge ganz anders.
U nsere j ü d i s c h e  „haute finance“ , wenn sie 

auch anerkannterw eise auf jüdisch-philanthropischem  
und religiösem  Gebiet nicht U nerhebliches leistet, fü r  
j ü d i s c h - n a t i o n a l e  Zwecke hat sie jeden Sinn 
verloren. Ih r  K ap ita l ist —  von einigen rühm lichen 
A usnahm en abgesehen ■—- nicht nur nicht national, 
sondern es entw ickelt meistens eine geradezu a n t i ­
n a t i o n a l e  T ätigkeit und ist im grossen und ganzen 
der A ssim ilation dienstbar.

N un ist es ja  möglich, dass auch in  dieser H in ­
sicht ein gewisser Umschwung ein tre ten  w ird und die
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gew altigste K atastrophe, die je ein Volk heiingesueht 
hat, anch einem Teil unserer G eldjuden Airgen und 
Börse fü r  unsere nationalen Bestrebungen öffnen 
w erde; doch da w ir nicht m it zukünftigen Möglich­
keiten, sondern mit o b j e k t i v  e 11 Tatsachen rechnen 
wollen, müssen wir uns — bis eine G rundlage auch fü r 
ih re M itarbeit geschaffen —  nach anderen H ilfsm itteln  
um schauen.

So weit die n e g a t i v e n  Tatsachen.

VIT.

Doch m it rein negativen Folgerungen ist uns 
nicht geholfen! Indem  w ir aber jede Illusion zu zer­
stören suchten, kommen w ir in  W eiterverfolgung 
unserer theoretischen Erw ägungen tatsächlich zur 
p o s i t i v e n  B eantw ortung der brennenden Frage:' 
nach welcher R ichtung hin sich die Suche nach K apital 
zu bewegen hat, um der ungeheuren nationalen  Not 
gerecht zu werden. Diese R ichtung  is t von selbst ge­
kennzeichnet. E in  K apital, das nicht Provision und 
R ente in P a lästina  sucht, m it einem W orte, ein opfer­
bereites, von nationalen Ideen getragenes K apita l kann 
uns nur eine n a t i o n a l  g e s i n n t e  Volksschicht 
liefern . Es is t dies unser w o h l h a b e n d e r  M i t t e l ­
s t a n d  — unsere M ittelfinanzkreise m iteingerechnet 
— , der H erz und Sinn fü r  unsere Sache hat und von 
den b e s i t z e n d e n  Klassen zunächst allein be­
rufen ist, im gegebenen hochdram atischen Geschichts­
mom ent als nationale A vantgarde voranzuschreiten. 
D i e s e r  V o l k s t e i  1 a 11 e i n k  a n  n u n d m u s s, 
w e n n w i r ü b e r  h a u p t  l e b e n s f  ii. h i g s i n d 
u n d b l e i b e  n w o l l e n ,  a n c h  d i e n ö t  i g  e n 
m a t e r i e l l e  n M i 11 e 1 z u r  L ö s «  11 g  d e r  
J u d e n f r a g e  v e r s c h a f f e n .

Es müssen nur zunächst die vorhandenen Ge­
fühle verw erte t und durch organisatorischen E nergie­
um satz in  K ap ital geschlagen werden, was aber bei der 
fü r  unsere A rbeit je tz t herrschenden politischen Hoch­
k on junk tu r gelingen muss. Es soll nur k rä ftig  zu­
gegriffen  und so manches Grosszügige eingeführt wer-
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den, was m an bis nun in  unserer O rganisation so 
schmerzlich vermisst.

Doch w ir w ollen uns nicht in E inzelheiten ver­
lieren. U nsere Absicht w ar es vielm ehr, in diesen 
w ichtigen politischen F ragen  einige P räm issen zu 
einem, fruch tbaren  M einungsaustausch zu liefern.

V III.

E in  praktisches Exem pel möge noch zum Schluss 
m ittels einiger Zahlen das Gesagte illustrieren .

W ir brauchen, um  an die praktische Lösung der 
O stjudenfrage überhaupt heran tre ten  zu können, — die 
günstigsten  B edingungen vorausgesetzt, — und in A n­
betracht dessen, dass nicht alle nach P alästin a  im mi­
grierenden O stjuden m ittellos sein dürften , ein 
m i n i m a l e s ,  freilich  n u r fü r  den A nfang  aus­
reichendes G rundkapita l von etw a 100 bis 200 M il­
lionen M ark*). D a nun, wie gesagt, unsere H och­
finanz im gegenw ärtigen M oment nicht in  B etracht 
kommt, so ist diese Summe n u r durch starke Lleran- 
ziehung des M ittelstandes zu erzielen.

Das könnte zum Beispiel in  der W eise geschehen, 
dass wir, um  bei der ersten Z iffer zu bleiben, 100.000 
G rundaktien  zu je  1000 Mk. N ennw ert an schlim msten­
fa lls 100.000 K äufer oder, besser gesagt, Spender aus 
dem M ittelstand (was zirka 1 P rozent nur der europäi­
schen Judenheit ausm acht) anzubringen trachten. Es 
ist nun  schwer zu glauben, dass es bei entsprechender 
O rganisation und P ropaganda n ich t gelingen könnte, 
diese Summe in verhältnism ässig kurzer Zeit zu er­
langen.

J e d e n f a l l s  a b e r  i s t  e s  P f l i c h t  d e r  
z i o n i s t i s c h e n  O r g a n i s a t i o n  i n  d i e s e r  
S c h i c k s a l s s t u n d e ,  w o  ü b e r  S e i n  o d e r  
N i c h t s e i n  d e r  g a n z e n  N a t i o n  e n t ­
s c h i e d e n  w i r d ,  a n  d a s  g a n z e  V o l k  z u

*) Selbstverständlich sollen nicht in diesen Ziffern etwa 
fixe Zahlen gegeben werden ; das Ganze ist und bleibt nur ein 
Exempel der vielen praktischen Möglichkeiten, die sich auf diesem 
Gebiete darbieten.
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a p p e l l i e r e n  u n d  d u r c h  g r o s s a n g e l e g t e  
P r o p a g a n d a  s i c h  d i e  n ö t i g e n  f i n a n ­
z i e l l e n  M i t t e l  z u  v e r s c h a f f e n  s u c h e n ,  
• o h n e  d i e  j e d e r  p r a k t i s c h e  Z i o n i s m u s  
u n p o l i t i s c h  u n d  j e d e r  p o l i t i s c h e  u n ­
p r a k t i s c h  b l e i b e n  m u s s .

ÜC- #*
D i e  O s t j u d e n f r a g e  —  eine F r i e d e n s ­

f r a g e  — fü r  uns ist sie eine L e b e n s f r a g e ,  und 
m ehr denn je  g ilt es heu te : S 'W K  “W  r y x b a x i  (Und 
wenn nicht je tzt, wann denn?)

Im  Felde, O ktober 1910.
¡ N S T Y T U T

BADA 'K l  LITER A C K I C H  PAN 
S I B L I O T E K A
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